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D I E  I M P O R T - R I S I KO -
V E R S I C H E R U N G

Ausländische Arbeitskräfte sind weltweit unerwünscht. Dar-
auf lässt zumindest ihre ungebrochene gesetzliche Diskri-
minierung schliessen. Doch die Heimatschützer haben auf 
Dauer keine Chance gegen die Vorteile der Zuwanderung. 
Die logische Konsequenz: Arbeitsmigration muss liberali-
siert werden. Ein Vorschlag am Fallbeispiel Schweiz. 

Von Max Stern, Nicola Forster  und  Stefan Schlegel

Die Zuwanderungspolitik der Schweiz basiert auf dem so-
genannten Zweikreisemodell. Wer in den inneren Kreis 
geboren wurde – Angehörige der EU- und EFTA-Staaten –, 
darf seine Arbeitskraft grundsätzlich frei anbieten, wer au-
sserhalb dieses Kreises geboren wurde, darf seine Arbeits-
kraft grundsätzlich überhaupt nicht anbieten. Ein ähnliches 
Verbot besteht inzwischen in allen Staaten der Welt. 

Was das bedeutet, wird selten so klar auf den Punkt 
gebracht wie in diesem Zitat der Neuen Zürcher Zeitung: 
«Der Bundesrat will tiefere Importpreise und deshalb ei-
nen strengeren Umgang mit Kartellen (. . .) allerdings nur in 
Bezug auf Güter und Dienstleistungen. Am Arbeitsmarkt 
ist genau das Gegenteil angesagt: Importpreise (Löhne) weit 
unter dem helvetischen Niveau will die Regierung lieber 
nicht, und Sanktionen müssen nicht Kartellsünder gewärti-
gen, sondern jene, welche Kartellabsprachen unterlaufen.» 
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Warum wird so selten darauf hingewiesen, dass unser Ar-
beitsmarkt ein Kartell ist, das alle negativen Auswirkun-
gen mit sich bringt, die mit der Ausschaltung des Wettbe-
werbs verbunden sind? Warum erscheint uns der Markt 
überall als Naturzustand, ausser im Wettbewerb um Arbeits-
stellen? 

Der Grund dafür ist, dass das Thema Zuwande-
rung mit sachfremden Problemen und Ängsten überladen 
ist. Migrationspolitik ist ein attraktiver Jagdgrund für poli-
tische Freibeuter. Zuwandernde können angegriffen wer-
den, ohne dass dafür ein politischer Preis gezahlt werden 
muss. Damit die Zuwanderungsdebatte aus ihrer überhitz-
ten Sterilität heraus findet, ist zunächst eine Entschla-
ckung nötig. Es geht lediglich um die Frage, ob der Zugang 
zu einem spezifischen Markt – dem Arbeitsmarkt – liberali-
siert werden soll. 

Wie jede Liberalisierung hätte diese Gewinner und 
Verlierer. Es spricht aber einiges dafür, dass sie sehr viel mehr 
Gewinne als Verluste mit sich brächte. Alle Untersuchun-
gen zum Thema gehen davon aus, dass der Mehrwert, der 
durch die Liberalisierung der Waren-, Kapital- und Dienst-
leistungsmärkte freigesetzt wird, lediglich ein Bruchteil 
des Mehrwerts ist, der durch eine Liberalisierung der Ar-
beitsmigration geschaffen würde. Migration ist die einzige 
Strategie, die innerhalb eines Menschenlebens zuverlässig 
aus der Armut in den Mittelstand führt. Das wissen nicht 
nur immer mehr potenzielle Migrierende, sondern auch 
deren Herkunftsländer. Auswanderung wird daher offen 
oder verdeckt gefördert. Eine Kontrolle der Landesgrenzen 
ist mit dem intensivierten internationalen Handel immer 
schwieriger, die Kosten für Reise, Kommunikation und die 
Rücksendung von Geld sinken rasch, die Zahl der Menschen, 



die sich Migration leisten können, steigt entsprechend an 
und durch konstant hohe Wertschöpfung und demografi-
sche Alterung in westlichen Dienstleistungsgesellschaften 
steigt die Chance, Arbeit zu finden – ob legal oder schwarz. 
Mit einem Wort: Die Verteidigung des Kartells wird immer 
schwieriger und teurer. Wir sollten darum tief Luft holen 
und es uns eingestehen: Arbeitsmigration aus Drittstaaten 
muss kontrolliert liberalisiert werden, sonst befreit sie sich 
unkontrolliert aus den bürokratischen Fesseln der Heimat-
schützer. Die Freiheit wird sich Bahn brechen. Die Frage ist 
nur, ob gesteuert oder unkontrolliert. 

A U S  D E M  S C H R E C K E N S S Z E N A R I O 
E I N  L A N G F R I S T I G E S  Z I E L  MAC H E N

Wenn das einmal gesagt ist, wird vieles einfacher. Migra-
tion ist dann endlich den Nimbus los, ein Problem zu sein, 
das irgendwann überwunden werden muss. Zuwanderung 
kann dann betrachtet werden wie die anderen Aspekte der 
Globalisierung auch: als eine aufkommende Möglichkeit 
des Handels, die nicht problemfrei ist, deren Vorteile aber 
überwiegen, wenn sie aktiv gestaltet anstatt einfach un-
terdrückt wird. 

Wenn eine globale Personenfreizügigkeit auch le-
diglich als Fernziel formuliert würde, hätte das schon eine 
gewisse Wirkung. Auch eine atomwaffenfreie Welt und 
ein Staat Palästina sind langfristige Ziele. Aber es sind Ziele, 
keine Hirngespinste mehr. Es besteht ein gewisser Druck, 
sich ihnen zu nähern. 
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Allmählich muss auch das Angebotskartell der auserwähl-
ten, hochwohlgeborenen Einheimischen auf dem Arbeits-
markt aufgeweicht werden. Es braucht eine Roadmap zur 
generellen Personenfreizügigkeit. Wobei mit Personenfrei-
zügigkeit gemeint ist, dass der Zugang zum Arbeitsmarkt 
liberalisiert wird, nicht der Arbeitsmarkt dereguliert. Die 
Bedingungen, zu denen die Arbeitskraft angeboten werden 
darf – Lohn- und Arbeitszeitvorschriften –, könnten weiter-
hin stark reguliert sein. Weil diese Bedingungen aber nur 
im regulären Arbeitsmarkt durchgesetzt werden können, 
muss der Zugang zum regulären Arbeitsmarkt auch allen 
Arbeitenden offenstehen. 

Eine solche Liberalisierung könnte im Falle der 
Schweiz etwa erreicht werden durch eine schrittweise Er-
höhung der Kontingente für Zuwandernde aus Drittstaaten. 
Aber Kontingente sind ein grobes und unflexibles Instru-
ment, das die Bedürfnisse der Marktteilnehmer regelmässig 
nicht richtig abschätzt und anfällig ist für politischen Op-
portunismus. Kontingente sind sogenannte nichttarifäre 
Handelshemmnisse, protektionistische Massnahmen, die 
nicht über Gebühren, sondern über bürokratische Vorschrif-
ten funktionieren. Weil sie den Welthandel auf unüber-
blickbare und unberechenbare Weise erschweren, sind die 
nichttarifären Handelshemmnisse im System der Welt-
handelsorganisation (WTO) verboten (soweit es um Wa-
ren und Dienstleistungen geht) und müssen durch tarifäre 
Handelshemmnisse ersetzt werden. Wie im Handel mit 
anderen Ressourcen könnte auch im Arbeitsmarkt die Lö-
sung zur Überwindung des Kartells darin liegen, die nicht-
tarifären durch tarifäre Zugangsschranken zu ersetzen und 
diese dann sukzessive zu senken. Wer eine Arbeitskraft in 



den Markt einführt – ob selber, durch Einreise aus einem 
Drittstaat oder durch Rekrutierung einer Arbeitskraft – 
müsste also einen Importzoll entrichten, statt wie heute in 
einem bürokratischen Spiessrutenlauf beweisen, dass unter 
den Mitgliedern des Kartells keiner zu finden ist, der den Job 
ebenfalls kann. Der Zoll könnte zu Beginn hoch sein, so dass 
er alle möglichen Folgen der Zuwanderung mit Sicherheit 
decken könnte. Er wäre in diesem Sinne auch eine Versiche-
rungsprämie für die gesellschaftlichen Risiken der Zuwan-
derung – eine Import-Risiko-Versicherung für Human Re-
sources gewissermassen. 

Wäre das ungerecht? Ja, natürlich. Es wäre ein 
Festhalten an der Tyrannei der Geografie, eine Diskriminie-
rung derjenigen, die unverschuldeterweise ausserhalb eines 
brauchbaren Arbeitsmarkts geboren wurden. Nur: Im Ver-
gleich zu heute, wo der Zugang zu diesem Arbeitsmarkt 
rundweg verboten wird, wäre diese Ungerechtigkeit um 
ein Vielfaches geringer. Auch wenn der Zoll, der für jeden 
Zuwandernden entrichtet werden muss, sehr hoch wäre, 
könnten arme, wenig qualifizierte Migrierende im Gegen-
satz zu heute legal zuwandern. Sie müssten sich einfach 
verschulden. Aber das tun sie heute auch schon. Nur dass 
die Gebühr, die sie auf sich nehmen, heute nicht als Import-
zoll an die Verwaltung geht, sondern ans organisierte Ver-
brechen, das den Migrierenden falsche Papiere und einen ir-
regulären Grenzübertritt verkauft. Migrierende, die es heute 
schaffen, das Kartell zu knacken, können ihre Schulden nur 
unter sinnlosen Entbehrungen und ohne den Schutz des 
Rechts wieder zurückverdienen. 
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Denkbar wäre sogar, dass der Tarif mit der Zeit nicht nur 
gesenkt wird, sondern irgendwann das Vorzeichen wech-
selt und zu einer Prämie wird, etwa in Form von Steuerpri-
vilegien für Zuwanderer. Denn bereits jetzt zeichnet sich 
ein intensiver Wettbewerb um die wertvollste Ressource der 
Weltwirtschaft ab: Köpfe, die mitdenken, und Hände, die 
anpacken. Dann müssen Staaten den Eintrittspreis in ihren 
Arbeitsmarkt senken und vielleicht für die Eroberung zu-
sätzlicher Arbeitskraft sogar drauflegen. Den Vorteil in die-
sem Wettbewerb werden jene Staaten haben, die früh mit 
der Liberalisierung der Migration begonnen haben. Die 
Schweiz könnte dabei, wie bei der Annäherung an andere 
Utopien, eine Vorreiterrolle spielen. Nicht, weil das eine 
noble Aufgabe ist, sondern, weil es im Interesse der Schweiz 
liegt, Migration in den Bahnen des Rechts zu liberalisieren, 
statt dem normativen Druck des Faktischen schliesslich 
nachgeben zu müssen.

Der unabhängige Think Tank foraus (Forum Aussenpolitik) 
engagiert sich mit wissenschaftlich fundierten Diskussions-
beiträgen für eine konstruktive Schweizer Aussenpolitik. Die 
foraus-Mitglieder sind in zehn thematischen Arbeitsgruppen 
tätig, um aussenpolitische Herausforderungen zu analysie-
ren und mit konkreten Lösungsvorschlägen einen informier-
ten Dialog anzuregen. foraus wurde im Herbst 2009 in Bern 
gegründet und ist schweizweit aktiv. Max Stern ist Ge-
schäftsführer von foraus, Nicola Forster Präsident und Ste-
fan Schlegel Leiter der foraus-Arbeitsgruppe Migration.

Texte, die diesen Artikel inspiriert haben: 
Michael J. Trebilcock: The law and economics of immigration policy. American Law and Economic review, Nr. 2, 2011. 
Gary S. Becker: The challenge of immigration – a radical solution. Institute of economic affairs, 2011. 
Thomas Straubhaar: Labour market relevant migration policy. Zeitschrift für Arbeitsmarktforschung 1/ 2006. 
Philippe Legrain: Immigrants: Your country needs them. Princeton University Press 2007. 
Joel P. Trachtman: The international law of economic migration: Towards the fourth freedom. Upjohn Institute, 2009. 
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